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Meinungsbverſchiedenheiten in Re
gierungskreiſen wegen des klerikal

konſervativen Bünduiſſes
Merſeburg, 17. Mat.

Nach den vorliegenden Auslaſſungen der
„Kölniſchen Zeitung“ muß man annehmen,
daß Reichskanzler Fürſt von Bülow die Hoff-
nung noch nicht aufgegeben hat, trotz aller
Vorgänge in der Finanz- Kommiſſion des
Reichstages, die Finanz-Reform ſchließlich
doch noch mit dem Block machen zu können.

Anders lauten die Auslaſſungen der eben-
falls offiziöſen „Berlin. Polit. Nachr.“, welche
den Liberalen klipp und klar zu Gemüte
führen, daß, falls die Reform mit ihrer Hilfe
nicht gemacht werden kann, weil ſie keine
bindende Zuſagen wegen der indirekten neuen
Steuern geben, daß dann eine andere Majo-
rität geſucht wird, nämlich Konſervative und
Zentrum.

Ueber dieſen Punkt ſcheinen, wie bemerkt,
Meinungsverſchiedenheiten in Regierungs
kreiſen zu herrſchen, ſofern man annimmt,
daß die Berlin. Polit. Nachr.“ offiziös in
ſpiriert worden ſind.

Zunächſt möge die Auslaſſung der „Köl-
niſchen“ wiedergegeben werden. Sie lautet:
lautet: „Alles, was in der Kommiſſion ge
ſchehen iſt, kann einen maßgebenden Einfluß
auf die Entſchließungen des Fürſten Bülow
in keiner Werſe ausüben. Es wird auf das
beſtimmteſte in Abrede geſtellt, daß der
Reichskanzler mit dem Zentrum
wegen Bildung einer Mehrheit unterhandelt
habe, und es wird hinzugefügt, daß der
Kanzler auch in Zukunft nicht die Abſicht
habe, mittels eines konſervativ kl ri-
kalen Bündniſſes auf die Durchſetzung
des Reformprogramms hinzuarbeiten. Der
Kanzler iſt nach wie vor der Anſicht, daß die
Finanzreform nicht gegen die Libe-
ralen gemacht werden dürfe, und er hält

Maren Erichſen.
36. Roman von J. Jobſt.

Doch als ſie gerade mit Almuth darüber
ſprechen wollte, ſah ſie deren Augen aufleuchten,
und ehe ſie noch die Urſache ergründete, hörte
ſie hinter ſich eine Stimme ſagen:

„Das nenne ich Glück haben, gnädige Frau!
Jch gehe wohl nicht fehl, wenn ich annehme,
Sie in Begleitung Jhres Fräulein Schweſter
hier anzutreffeen Darf ich Sie bitten, mich
vorzuſtellen

„Herr Dr. Roland bittet darum, Deine
Bekanntſchaft machen zu dürfen, Maren.“

„Jch heiße Sie herzlich willkommen an dem
ſchönſten Punkte unſerer Föhrde, gnädiges
Fräulein. Sie ſind wohl heute zum erſten
Mal hier?“

Marens dunkle Augen grüßten mit ernſtem
Forſchen den ihr noch unbekannten Arzt,
deſſen Name Almuth ſo oft im Munde führte,
und antwortete dann: „Gewiß, es iſt ſehr
ſchön hier, nur dürften es der Menſchen etwas
weniger ſein,“

„Gehöre ich auch zu denen, die Sie auf
den Blocksberg wünſchen

„Nein, denn ich weiß, Sie ſind ein Freund
meines Schwagers.“

„Hübſch geſagt, gnädiges Fräulein; und
6 mache ich mir gleich die Tatſache zu Nutze,

dem ich ganz gehorſamſt darum bitte, mich
ein Weilchen zu Jhnen ſetzen zu dürfn.“

„Jch habe nichts zu erlauben, Herr Doktor,
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an den Grundlagen des Programms feſt, ſo,
wie er es in ſeinen früheren Reden entwickelt
hat. Es müſſe zunächſt feſtgeſtellt werden,
welche indirekten Steuern von dem
Reichstag zu erreichen ſeien, alsdann werde
man an die zweite Frage, nämlich die Her-
anziehung des Beſitzes herantreten. Jeden-
falls werde die Reform als ein einheitliches
Ganzes betrachtet.“

Ferner ſchreibt der ebenfalls öfters offiziös
bediente „Berlin. Lok.-Anz.“: „Eintige Blätter
kolportieren ein G ſpräch zwiſchen dem Reichs
kanzler Fürſten v. Bülow und einem kon
ſervativen Reichstagsmitalied, wonach ſich
der Kanzler über die Verhandlungen der
Finanzkommiſſion in wegwerfendem Tone
geäußert haben ſollte. Wi können dieſe
ganze Erzählung als erfunden bezeichnen.
Wie wir ferner erfahren, wird Fürſt von
Bülow in dieſen Tagen mit den Führern der
freiſinnigen Fraktionsgemein-
ſchaft und der Nationalliberalen
u, o. dem Abg. Baſſermann, Unterredungen
haben. Die Vermutung, als ſei der Kanzler
entſchloſſen, die Reichsfinanzreform mit Aus
ſchluß der liberalen Parteien durchzuführen,
entbehrt der Begründung.“

Dagegen ſchreiben im Anſchluß an die Vor-
gänge in der Finanz- Kommiſſion die „vBerl.
Polit. Nachr.“ „Zunächſt werden nunmehr
die Verhandlungen unter dem ſtellvertreten-
den Vorſitzenden Dr. Spahn ſtattfind n müſſen,
bis die Kommiſſion einen neuen Vorſitzenden
gewählt hat. Das Ergebnis dieſer Wahl
wird zeigen, ob der unter den ſkizzierten Um-
ſtänden erfolgte Bruch unter den Block-
parteien ein vorübergehender oder ein
dauernder iſt. Bei dieſer Entſcheidung wird
zweifellos nicht ohne Bedeutung ſein, daß in
e heblichem Maße den Freiſinnigen zur
Laſt gelegt werden muß, wenn auch auf dem
Gebiete der indirekten Steuern die
Arbeiten der Kommiſſion nicht von der Stelle

und nichts zu verbieten. Wenn es Jhnen
Vergnügen macht, ſo ſetzen Sie ſich nur
ein wenig zu uns.“

Almuth lachte herzlich über dieſe Reden.
„Aber Doktor, welche Umſtände! Das iſt

doch ſonſt nicht Jhre Art!“
„Hm!“ machte dieſer und blickte ſchalkhaft

zu Maren hin, die tadelnd bemerkte, wie
vertraulich Almuth mit Roland verkehrte und
ihrerſeits immer fröhlicher wurde.

Man kam in ein Geſpräch, das aber
hauptſächlich zwiſchen der jungen Frau und
Roland geführt wurde, bis Maren zum Auf-
bruch mahnte, da ſie noch nach dem Schloß
wollten. Die angebotene Begleitung des
Doktors lehnte Maren in der liebenswürdig-
ſten Form ab, trotz der finſteren Miene, die
Almuth auffſetzte.

Kaum waren die Schweſttrn aufgebrochen,
ſo wurde Roland von dem Nachbartiſch an
gerufen.

„Doktor, Sie Schwerenöter, kommen Sie
gleich einmal her. Sehen Sie nicht, daß wir
vor Neid platzen Wer ſind denn die jungen
Schönheiten Donnerretter, dieſe Figuren!
Die können doch noch nicht lange an der
Föhrde ſein, ſonſt müßte man ſie kennen.“

Roland lachte verſchmitzt und warf ſich ge
waltig in die Bruſt; dann aber ſtand er den
Flensburger Herren Rede und gab ausführ-
liche Auskunft.

„Donnerwetter, ſo was, wie die beiden,
läuft in Jhrem Neſt herum?“ rief Haupt
mann von Oertzen. „Jch ſchlage vor, daß
wir in nächſter Zeit unſer Bataillon in

wirrung“. Aber die Schuld hierfür dergerückt ſind und noch immer nichts Poſitives
zu ſtande gebracht iſt. So kann es nicht
wunder nehmen, wenn die konſervativen Mit-
glieder der Kommiſſion ſchließlich in ihrer
Ueberzeugung beſtärkt worden ſind, daß das
ſchwierige Werk der Reichefinanzreform ge-
meinſam mit den wirtſchaftspolitiſch auf
durchaus entgegengeſetztem Standpunkt ſtehen
den Freiſinnigen nicht durchzuführen ſet. Die
nächſte Zukunft wi d darüber Gewißheit
bringen, ob die Blockparteien ſich in
der Frage der Finanzreform endgültig ge
ſchieden haben und ob nunmehr eine neue
Mehrheit gemeinſom an die Löſung der
Aufgabe gehen wird. In jedem Fall iſt un
beſtreitbar, daß die Blockpolitik, an dem
großen nationalen Werk die Ordnung der
Reichsfinanzen gemeſſen, nur untergeordnete
Bedeutung hat. Und wenn es wirklich ge
lingt, noch im laufenden Sommer die Fi-
nanznot endgültig und in einer auch für die
verbündeten Regierungen annehmbaren Form

e h Safazu groß ſein.“

Jn vorſtehender Auslaſſung iſt es alſo
deutlich ausgeſprochen, daß die Frei-
ſinnigen, wenn ſie nicht mittun wollen, aus-
geſchaltet werden, und daß für das Gelingen
der Finanz-Reform ſelbſt das Opfer der
Blockpolitik nichr zu groß ſein darf. So
deutlich war bisher offiziös noch nicht ge
ſprochen worden.

Nicht minder deutlich klingt nachſtehendes
Entrefilet der nämlichen offiziöſen „Berlin.
Polit. Nachr.“: „Die „Voſſiſche Zeitung“
ſchreibt u. a. in einem „Kriſi-“ überſchriebenen
Artikel: „„Es iſt eine heilloſe Verwirrung,
wie man ſie im politiſchen Leben ſelten er-
fahren hat““. Das leitende freiſinnige
Blatt hat mit ſeinen Ausführungen nicht un-
recht. Es herrſcht in der Tat „heilloſe Ver

Sonderburg beſuchen und Sie, Doktor, ſorgen
dafür, daß ſich das Zivil an dem Feſt im
Kurhaus beteiligt. Laden Sie doch die
Doktorsleutchen als Jhre Gäſte ein. Dieſe
Frau Almuth müſſen wir kennen lernen und
die dunkle Schönheit auch!“

„Das wäre vergebene Mühe, meine Herren,
Meinen Freund Falkner lockt niemand aus
ſeinem Bau.“

„Ach was, Redensarten. Seine Frau ſieht
nicht ſo aus, als hätte ſie Freude daran, wie
eine Nonne zu leben.“

„Wie wäre es, wenn wir eine Regatta
arrangierten bemerkte Leutnant Richter.

„Famos!“ rief Dr. Roland. „Die beiden
Schweſtern ſind tüchtige Seglerinnen.“

„So ſchlage ich alſo vor, daß bei Sonder-
burg eine Regatta arrangiert wird. Doktor,
Ste ſind doch auch ſolche Waſſerratte, nehmen
Sie die Sache in die Hand. Damit locken
wir die Damen aus ihrem Verſteck.“

„Jch will ſehen, was ſich machen läßt.“
„Aber bald, Doktor, ſo lange das ſchöne

Wetter anhält. Wir warten auf Jhre Bot-
ſchaft. Doch nun auf, meine Herren, wir
wollen es uns nicht entgehen laſſen, den ent
zückenden Damen noch einmal zu begegnen“,
mahnte der Hauptmann. „Es ſoll mir ſo
gar auf eine Fahrt bis Sonderburg nicht
ankommen, wenn ich nur mit ihnen auf
Deck bin.“

„Würde Jhnen nichts nützen, Herr Haupt
mann. Die beiden Damen ſind mit ihrem

d Land.

Bereinbarung nicht geſtattet.

149 Jahrgang.

Reichsregierung in die Schuhe ſchieben zu
wollen, iſt doch angeſichts deſſen, was wir
nunmehr ſeit einem halben Jahr im Reichs
tag erleben, ein ſtarkes Stück „heilloſer Ver-
wirrung“. Die Verantwortung dafür trifft
zum einen Teil die Reichstagskom-
miſſion, die nicht zu irgend einer Ent-
ſchließung zu kommen vermag, zum weitaus
größten Teil aber die Preſſe, welche ſeit
Monaten beſtrebt iſt, den Konſervativen
allein die Schuld für das Verſagen der
Kommiſſion zuzuſchieben, während die Lib e-
ralen zum mindeſten eine geringere, um
nicht zu ſagen größere Schuld auf ihr
Konto ſetzen müſſen. Die Reichsregierung
hat keinerlei Anlaß, jetzt Entſchließungen zu
faſſen, ja nicht einmal vorzubereiten, denn
niemand weiß augenblicklich noch, was der
Reichstag eigentlich beabſichtigt,
und ehe dies nicht kar iſt, kann auch von
einer Stellungnahme der verbün-
et Pea“ hkelchskanzler hat es an un
zweideutigen Erklärungen bisher nicht fehlen
laſſen. Man kann dasſelbe von der Finanz-
kommiſſion des Reichstages nicht ſagen,
Nach ſechsmonatiger Tätigkeit hat ſie ſich zu
feſten Entſchließungen noch nicht empor zu
arbeiten vermocht. Sie hat damit die „heil-
loſe Verwirrung“ eingeleitet, und an ih iſt
es, ſo raſch als möglich dieſe Verwirrung
auch zu beſeitigen. Kein ernſter Politiker
wird daran glauben können, daß die ver-
bündeten Regierungen den Reichstag von
ſeiner Pflicht entbinden, in der wichtigſten
nationalen Frage, die ihn ſeit langem
beſchäftigt hat, definitiv Stellung
zu nehmen, indem ſie einem Seſſions
ſchluß zuſtimmen. Will der Reichstag ſich
vertagen, ſo hat er die Pflicht, dafür zu
ſorgen, daß ſeine Finanzkommiſſinn die ihr
übertragene Arbeit zu einem Abſchluß bringt

Segelboot hier und werden wahrſcheinlich
die Fahrt nach Sonderburg mit der „Möwe“
machen.“

„Schade! Aber dann werden wir wenig-
ſtens in corpore dem Start der „Möwe“
beiwohnen.“

Während die Schweſtern ſo den Mittel
punkt der Unterhaltung bildeten, ging Maren
ſchweigend an Almuhts Seite einher, bis dieſe
fragte: „Biſt Du verſtimmt?“

„Ja, Almuth, Du biſt im Verkehr mit
dieſem Doktor viel zu herausfordernd.“

„Dafür bin ich Frau“
„Wenn der Mann nicht zugegen iſt, hat

eine junge Frau eine gewiſſe Reſerve zu be-
obachten. Sahſt Du die kecken Blicke nicht,
die von dem Tiſch der Offiziere zu uns her-
überflogen? Oder wollteſt Du ſie nicht
ſehen

„Ach was, Du warſt doch neben mir; das
e ernan ſo, als ob Hans Oluf bei mir
ſäße.“

„Mir war es nicht ſo, Almuth. Vielleicht
hätteſt Du auch Deiner Gefallſucht Zügel
e et, wenn Hans Oluf anweſend geweſen
wäre.“

„Gefallſucht? Höre, Maren, Du brauchſt
mir gegenüber jetzt nicht mehr die Gouver-
nannte zu ſpielen! Die Zeiten ſind vorbei.
Jch bin jetzt Frau und

(Fortſetzung folgt.
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und dadurch die „heilloſe Verwirrung“ be
ſeitigt.“

Die Norddeutſche berichtet „Der Reichs
kanzler Fürſt v. Bülow hatte Freitag nach
mittag mit dem Reichstagspräſidenten Grafen
zuStolberg Wernigerode eine Beſprechung
Über die Geſchäftslage im Reichstag. Der
Reichskanzler gab dem Wunſche Ausdruck,
däß der Reichstag etwa Anfang der nächſten
Woche die Verhandlungen im Plenum für
einige Zeit abbrechen möge, um der Finanz-
kommiſſion freien Raum zur ſchleunigen
und energiſchen Weiterführung und Erledigung
ihrer Arbeiten zu geben. Um möglichſt wenig
Zeit zu verlieren, würde die Kommiſſion am
beſten nur eine kurze Pfingſtpauſe eintreten
Iaſſen und dann ohne weitere Unterbrechung
bis zum Abſchluß ihrer Arbeit weiter arbeiten.
Dieſer Vorſchlag geht von der Erwägung
aus, daß die gegenwärtig beſtehende Unſicher-
heit über das Ergebnis der Reichsfinanzreform
im allgemeinen Jntereſſe ſoweit als möglich
beendet werden müſſe. Da iſt zunächſt er
forderlich, die Verhandlungen aus
dem Kommiſſionsſtadium her
auszubringen. Solange dies nicht er-
reicht iſt, ſind der Reichskanzler und
die verbündeten Regierungen
nicht in der Lage, ihre Stellung in ſach
licher Weiſe zu präziſieren und ent-
ſcheidende Beſchlüſſe zu faſſen. Man wird
annehmen dürfen, daß der Reichstag dem
Wunſche des Reichskanzlers Rechnung tragen
und ſeiner Kommiſſion aufgeben wird, mit
möglichſter Beſchleunigung ihre Arbeit zu
Ende zu bringen. Der Reichstag würde
dann etwa vier Wochen nach dem
Pfingſtfeſt ſich wieder verſammeln
können, um die entſcheidenden Verhandlungen
im Plenum vorzunehmen.“

Berlin, 15. Mai. Der Senioren
konvent des Reichstages hat in ſeiner
heutigen Sitzung endgiltige Beſchlüſſe nicht
gefaßt. Der Präſident wurde gebeten, dahin
zu wirken, daß die Erſatzſteuervor-
lagen möglichſt bald an den Reichstag
kommen, weil man ohne ſie an die zweite
Leſung der Finanzreformvorlagen nicht her-
antreten könne. Es wurde Wert gelegt, daß
die Regierung die Erſatzſteuervorlagen nicht
ſtückweiſe an den Reichstag gelangen laſſe.

er denen A. 18 Beleg felt, daß
eine Vertagung des Reichstages unter
breitet habe. Die Jnterpellation betr. die
mecklenburgiſche Verfaſſung ſoll noch vor der
Vertagung am Dienstag oder Mittwoch zur
Verhandlung kommen. Ueber die Vertagung ſoll
der Seniorenkonvent am Montag ſich noch
einmal beſprechen.

Köln, 15. Mai. Die „Kölniſche Volks
zeitung“ glaubt die Grundlage angeben zu
können, auf welcher in der Reichsfinanzreform
eine Verſtändigung der bürgerlichen Parteien
zu erreichen iſt. Danach ſollen Bier, Brannt
wein und Tabak 240 Millionen Mark er-
geben. Weitere 60 Millionen Mark will man
durch eine Refornm der Fahrkarten-
ſteuer und Aufrechterhaltung der Zucker
ſteuer in bisheriger Höhe erlangen. Der
Reſt von 200 Millionen Mark ſoll durch Be
Iaſtung des Beſitz es auf folgender Grund-
lage aufgebracht werden 50 Millionen Mark
durch eine Umſatzſteuer auf den Beſitz
wechſel von Jmmobilien, 50 Millionen Mark
durch Einführung der Quotiſterungsabgaben
auf alle zum Börſen handel zugelaſſenen
Wertpapiere, 100 Millionen Mark durch
Wiedereinführung der Bergwerksab
gaben. Die Nachlaßſteuer und ebenſo die
Erbanfallſteuer gelten nach dem Blatt als
endgültig aufgegeben, teils wegen des Wider
ſpruchs maßgebender Parteien, teils wegen
der hohen Erhebungskoſten, die in gar
keinem Verhältnis zu dem Ertrage der Steuern
ſtänden.

München, 16. Mai. Die nationallibe
ralen „München. Neueſt. Nachr.“ bringen in
zwei verſchiedenen Artikeln Auslaſſungen,
welche der Hoffnung Ausdruck geben, daß in
folge der jüngſten Vorgänge in der Finanz-
Kommiſſion des Reichstages der Liberalie mus
von den Links Demokraten bis zu den Rechts
Nationalliberalen ſich feſt zuſammen ſchließen
werden, gegen Konſervative und Zentrum.

(Mit der ſchon ſo oft in Ausſicht geſtellten
großen liberalen Partei iſt es in Wirklichkeit
bisher noch niemals etwas geworden. D. Red.)

BVerlin, 17. Mai. Zu den Beſprechungen
des Reichskanzlers über die Finanzreform waren
Die Führer alle Blockparteien eingeladen. Fürſt
Bülow beriet in ſeinem Palais immer nur mit
den Vertretern einer Partei. Dabei ſoll er den

Liberalen ausdrücklich wiederholt haben, daß er
nach wie vor am Block feſthalte und noch immer
der feſten Neberzeugung ſei, daß aus nationalen
Gründen die Blockparteien ſich wieder zuſammen
finden müßten. e Regierung beſtehe darauf,
daß die Finanzreform noch im Sommer voll

ſtändig erledigt werde, ſchon um das Beamten-
beſoldungsgeſetz endlich in Kraft treten zu laſſen.
Der Reichskanzler vertrat auch die Anſicht, daß
die Kommiſſion ihre Arbeiten endgiltig erledigen
müſſe, damit der Regierung Gelegenheit gegeben
werde, ihrerſeits Stellung zu nehmen. Der
Hauptzweck der Konferenzen war aber der, ſich
mit den Blockparteien über etwaige Konzeſſionen
zu verſtändigen, zu denen ſich die Parteien der
Linken auf dem Gebiete der indirekten und die
Konſervativen auf dem der direkten Steuer her
beilaſſen würden. Wie verlautet, will die Re
gierung über ihre Haltung demnächſt eine Er
klärung in der „Nordd. Allgem. Ztg.“ veröffent
lichen. Neben der amtlichen Bearbeitung der
Blockparteien ſcheint noch eine halbamtliche ein
herzugehen, deren offiziöſer Mittelsmann Frei-
herr v. Gamp iſt.

Der ſchwindende
Reichs Juvbalidenfonds.

Nach dem im Reichstage eingegangenen
Geſetzentwurf über die Verwaltung des
Reichsinvaliden- und Hinterbliebenen Ver
ſicherungsfonds iſt es als ſicher anzuſehen,
daß es ſchon im Jahre 1911 nötig ſein wird,
Ausgaben, die bisher vom Reichsinvaliden-
ſonds beſtritten wurden, auf den allgemeinen
Reichshaushaltsetat zu übernehmen. Der
Reichsinvalidenfonds wurde bald nach dem
deutſch- franzöſiſchen Kriege mit 561 Millionen
Mark dotiert und war ſo angelegt, daß, wenn
keine weiteren Zwiſchenfälle eingetreten wären,
ſein letzter Pfennig mit der letzten, aus dem
Fonds zu zahlenden Unterſtützung ver
ſchwunden wäre. Es kam aber anders, als
die Begründer des Fonds es ſich gedacht
hatten. Auf Anregung aus dem Reichstage
wurden im Laufe der Jahre immer neue
Laſten auf den Jnvalidenfonds gepackt. Die
Folge war, daß er finanziell nicht hinreichte.
Man wäre noch viel früher mit ihm zu Ende
geweſen, hätte nicht dex frühere Staatsſekretär
des Reichsſchatzamtes Freiherr von Stengel
wenigſtens eine kleine Sanierung vorge-
nommen, dergeſtalt, daß er die Veteranenbei-
hilfe und einige weniger bedeutende Ausgaben
vom Jnvalidenfonds auf den allgemeinen
Etat übernahm. Dieſe Veteranenbeihilfen
ſind nun allmählich ſo geſtiegen, daß ſie im
Etat für 1909 mit 22 724 000 Mk. zum An-
ſatz gebracht ſind. Dazu kommen noch für
Hinterbliebenen Unterſtützungen, Penſionen
uſw. 1604 500 Mk., ſo daß ſchon jetzt
24 328 500 Mk. aus der allgemeinen Reichs
ufer errrinie, fha V ehe dorReichsinvalidenfonds die Mittel hätte hergeben
müſſen. Geht der Jnvalidenfonds nun ein, und
das wird im Laufe des Jahres 1911 der Fall ſein,
dann wird eine noch bedeutendere Summe
von neuem dem allgemeinen Etat zur Laſt
fallen. Für 1909 iſt die Ausgabe des
Jnvalidenfonds auf 35,2 Milltonen
angenommen. Sie dürfte ſich nicht ſteigern,
ſondern allmählich zurückgehen.
würde davon aber eine Entlaſtung nicht zu
erwarten ſein, da die Koſten der Veteranen
beihilfe ſich noch einige Jahre hindurch
beträchtlich erhöhen werden. Man darf alſo
zunächſt damit rechnen, daß der allgemeine
Etat mit nicht weniger als 60 Millionen
Mark aus den früher und jetzt dem Invaliden
fonds zuſtehenden Verpflichtungen belaſtet
ſein wird. Die Laſt wird in ihrer ganzen
Schwere von 1912 ab auf den Reichshaus-
haltsetat drücken. Sie wird ja ſicherlich
einſt gänzlich verſchwinden, das aber wird

Berlin, 15. Mai.
Jn der heutigen Sitzung des Reichstages

nahm die Verhandlung über die Novelle zum
Viehſeuchengeſetz noch vier Stunden
in Anſpruch. Jn der ſachlich geführten Dis
kuſſion kam hin und wieder die angeſichts der
inneren Spannung herrſchende
zum Vorſchein.

Auch der Abg. Kobelt, der ſich zu der frei
ſinnigen Fraktionsgemeinſchaft hält, zog
ſcharf gegen die Herren vom Bunde der Land
wirte vom Leder. U. a. nahm er auf
Profeſſor Delbrück Bezug, um den Konſer-
vativen zuzurufen, daß kein Wort ſcharf ge-
nug ſei, ihr Gebahren zu verurteilen. Von
rechts her antwortete ihm höhniſches Ge
lächter. Abg. Kobelt erklärt, der Charakter
der Vorlage ſei durchaus agrariſch, ſei ein
Verſuch der Agrarier, ſich auf Koſten der
Allgemeinheit zu bereichern. Die eigentlichen
Koſten des Geſetzes würde die Nation zu
tragen haben, der die Fleiſchnahrung ver
teuert werden würde. Auch in der weiteren
Debatte dreht ſich die Diskuſſion ganz über
wiegend um die Se 6 und 7.

Abg. e hl (nl.) befürchtet von dieſer
Vorſchrift ſchwere Schädigung für den
deutſchen Lederhandel und findet auch ſonſt

Erregung

mancherlei Mängel heraus, will aber trotz

Vorläufig

dem im Jntereſſe der Landwirtſchaft dem Ge
ſetz zuſtimmen.

Abg. Stolle (Soz.) bekämpft gleichfalls
die Vorlage mit aller Entſchiedenheit. Er
betont, daß auffälliger Weiſe das Aelteſten
Kollegium der Berliner Kaufmannſchaft, das
ſich vor kurzem in dieſer Sache mit einer
proteſtierenden Eingabe an den Reichstag ge-
wandt hat, bei der Ausarbeitung des Ent-
wurfs nicht gutachtlich gehört worden ſet.
Die 88 6 und 7 ſind nach Anſicht des
Redners vor allem deshalb unannehmbar,
weil der Begriff „Träger von Anſteckungs-
ſtoffen“ eine ſolche Auslegung zulaſſe, daß
daraus für viele Jnduſtrien, beſonders aber
für die Gerberei und die Tegxyxtilinduſtrie,
durch Abſchneidung von Rohſtoff-Zufuhren an
Häute und Wolle, ſchwere Gefahren entſtehen
könnten.

Von ähnlichen Gründanſchauungen geht
Abg. Fegter (frſ. Vgg.) aus, aber er geht
in ſeiner weiteren Ausführung zu ſcharfen
Angriffen gegen den Bund der Landwirte,
beſonders gegen die Abgg. Dr. Hahn (E.)
und Dr. Roeſicke (k.) vor deren Bauern-
freundſchaft ſei nur Schein, auch mit dieſer
Vorlage wollten die Großgrundbeſitzer mate
riellen Vorteil herausſchlagen.

Dieſer Darſtellung tritt Abg. Doerkſen
(Rp.) ſcharf entgegen er erklärt, die Vorlage
werde der Landwirtſchaft nützen, ohne der
Allgemeinheit zu ſchaden.

Abg. Wachhorſt de Wente ((nl.) iſt ſogar
der Meinung, daß die Landwirtſchaft der
Vorlage mit einem heiteren und einem naſſen
Auge gegenüberſteht aber ohne die g8 6 und
7 ſei die Vorlage jedenfalls für ſeine Partei
unannehmbar.

Abg. Siebenbürger (kEkonſ.) hält dem
Abg. Fegter entgegen, daß 99 Prozent der
land wirtſchaftlich tätigen Bevölkerung mit
den Fegterſchen Anſichten nicht einverſtanden
ſein würden.

Abg. Dr. Hahn (kEonſ.) teilt mit, daß ſich
auch die Großgerbereien für das Geſetz er
klärt hätten.

Darauf werden die g8 1 bis 7 der Vor
lage, nach Ablehnung aller dazu geſtellten
Abänderungsanträge, mit großer Mehrheit
zumeiſt gegen die Stimmen der Freiſinnigen
und Sozialdemokraten, angenommen.

Auch in der weiteren Verhandlung werden
alle Amendementsvorſchläge abgelehnt. Un
verrünvert Pleibt uuch 8 97, welcher in Abſatz
2 beſtimmt: „Für Hunde und Katzen, von
denen anzunehmen iſt, daß ſte mit wut
kranken Tieren oder der Seuche verdächtigen
Hunden und Katzen in Berührung gekommen
ſind, iſt die ſofortige Tötung polizeilich an
zuordnen. Andere Tiere ſind unter der
gleichen Vorausſetzung ſofort der polizeilichen
Beobachtung zu unterſtellen. Auch kann für
Hunde ſtatt der Tötung ausnahmsweiſe eine
mindeſtens dreimonatige Einſperrung ge-
ſtattet werden, falls ſie nach dem Ermeſſen
der Polizeibehörde mit zwingender Sicherheit
durchzuführen iſt und der Beſitzer des
Hundes die daraus und aus der polizeilichen
Ueberwachung erwachſenden Laſten trägt.“

Bei den Abſtimmungen erregt es wieder
holt große Heiterkeit, daß von den Mit-
gliedern der polniſchen Fraktion,
wenn über die von dieſer geſtell en Anträge
abgeſtimmt wird, nur zwei oder drei auf
ihren Plätzen ſind, während die übrigen
glücklich hereinkommen, wenn die polniſchen
Anträge niedergeſtimmt ſind, und dann
natürlich mit verdientem Hohngelächter
empfangen werden.

Schon iſt der Schluß der Verhandlung
nahe da beantragt Abg. Singer (Soz.),
die Abſtimmung über g 67 d auszuſetzen, da
es ſich um eine noch nicht genügend geklärte
Frage handelt. Dieſer Paragraph handelt
von ben Beſchwerden des Beſitzers gegen
Anordnungen, die auf Grund des Geſetzes
werden können. Dazu liegen zwei Anträge
vor, in denen um obligatoriſche Einſetzung
einer Laienkommiſſion bei Feſtſtellung des
Schadens erſucht wird. Der Antrag Singer
wird mit großer Mehrheit abgelehnt.

Darauf bezweifelt Abg. Singer die Be
ſchlußfähigkeit des Hauſes.

Der Präſident erklärt, daß das Haus nicht
beſchlußfähig iſt. Somit muß die Sitzung
abgebrochen werden. Nächſte Sitzung
Montag.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 16. Mai. richten.Se. Maj. der Kaiſer und Hoteeg c
hre Maj. die

Kaiſerin trafen heute vormittag 83/, Uhr
in Karlsruhe ein.
ſtatt. Am Bahnho
die Großherzogin,

s fand kleiner Empfang
waren der Z.rinz und Prinzeſſin Max,

der preußiſche Geſandte von Eiſendecher und
Gemahlin und der kommandierende General
des XIV. Armeekorps Freiherr v. Hoiningen
gen. Huene zur Begrüßung erſchienen.
Mittags um 1 Uhr fand im großen Palais
Familien und Marſchalltafel ſtatt, an der
der Kaiſer, die Kaiſerin, der Großherzog
und die Großherzogin, Prinz und Prinzeſſin
Luiſe, die Königin von Schweden, Staats
miniſter Freiherr von Duſch, Miniſter Frhr.
Marſchall von Bieberſtein, ſowie der
kommandierende General Freiherr von
Hoiningen gen. Huene teilnahmen. Nach
der Abendtafel im großherzoglichen Schloſſe
beſuchten die Majeſtäten und die Mitglieder
der großherzoglichen Familie die Vorſtellung
im großherzoglichen Hoftheater, wo der Kaiſer
und die Kaiſerin bei ihrem Erſcheinen mit
einem dreifachen Hoch vom Publikum
empfangen wurden. Die Kapelle ſpielte die
deutſche Nationalhymne. Gegeben wurde die
Oper von Hermann Goetz „Der Widerſpen-
ſtigen Zähmung.“

Metz, 16. Mai. Kurz nach 121/, Uhr
mittags traf hier bei ſchönſtem Wetter Prinz
Auguſt Wilhelm, mit Automobil vom
Bahnhof kommend, auf dem Feſtplatz ein
und nahm nach kurzer Begrüßung durch den
Bürgermeiſter von Metz, Dr. Böhmer, im
Kaiſerzelt Platz, worauf der feſtliche Akt der
Denkmalsenthüllung Kaiſers Friedrich be-
gann. Anweſend waren noch der Statthalter
Graf Wedel, Staatsſekretär Zorn von
Bulach, Botſchafter Fürſt Radolin und die
Spitzen der Metzer Militär- und KHivil-
behörden. Biſchof Benzler wurde durch den
Generalvikar Wagner vertreten. Der Vor-
ſitzende des Feſtausſchuſſes, Regierungsrat
Hermann, hielt die Feſtrede.

Oelde (Weſtfalen), 15. Mai. Bei der
geſtrigen Reichstags Erſatzwahl im
Wahlkreiſe Lüdinghauſen-Beckum-
Warendorf wurden 19872 Stimmen abge-
geben. Davon entfielen auf den Herzog von
Arenberg (Z.) 15001, auf Juſtizrat
Weſthoff (Z) 3558 und auf den Stadt
verordneten Eilers (Soz,) 1195 Stimmen.
Zerſplittert waren 120 Stimmen.

Oeſterreich.
Wien, 15. Mai. König Eduard

wird bei ſeinem diesjährigen Aufenthalt in
Marienbad mit Clemenceau zu-
ſammentreffen. Grey wird gleichfalls in
Marienbad mit Clemenceau konferieren und
König Eduard auch beim Beſuch Kaiſer
Franz Joſefs begleiten, wo dann zu gleicher
Zeit Baron Aehrenthal eintrifft, um ver
ſchiedene aktuelle Fragen mit Grey zu be-
ſprechen.

Türkei.
Konſtantinopel, 15. Mai. Der Lieb-

lingsſohn des Exjultans, Prinz Burhan-
eddin, iſt auf Anordnung des Kriegsge-
richts verhaftet und ins Seraskieriat abgeführt
worden. Die Verhaftung des 24jährigen
Prinzen erfolgte nachts im Palais ſeiner
am Bosporus wohnenden Tante, der Prin-
zeſſin Natle. Zu ihr hatte ſich der Lieblings
ſohn Abdul Hamids, der gleichzeitig ſein ver
trauteſter Freund war, in Sicherheit gebracht.
Zur Verhaftung wurden 2 Offiziere und eine
größere Abteilung Soldaten abgeſandt, um
einem etwaigen Widerſtand entſprechend be
gegnen zu können. Die Verhaftung erfolgte,
weil der Verdacht der Flucht vorlag. Be
weiſe ergaben, daß der Prinz gemeinſam mit
dem Sohne des einſtigen Großweſirs Kiamil,
dem Vizeadmiral Said Paſcha, ſowie Jsmail
Kiamil als der tätigſte Vermittler der Pläne
des Exſultans bei der letzten Gegenrevolution
gedient hatte. Außerdem glaubt man, daß
der Prinz über das Stichwort verfügt, ohne
das die Geheimniſſe der verſchiedenen aus
Iändiſchen Gelddepots nicht gelüftet werden
können. Der Prinz wird im Kriegsminiſterium
ſtark bewacht und wurde heute dem erſten
Verhör vom Kriegsgericht unterzogen. Es
iſt der einzige Fall in der Geſchichte der
Türkei, daß einem Sultansſohne gegenüber
das bürgerliche Recht zur Anwendung
gelangt.

Cokales.
Merſeburg, 16. Mai.

Vazar. Geſtern, Sonntag, nach-
mittag wurde in den Räumen des Schloß
gartenpavillons der von dem hieſigen vater-
ländiſchen Frauenverein veranſtaltete
Bazar eröffnet, der ſich eines ſehr regen Be
ſuchs zu erfreuen hatte. Jm Ecrdgeſchoß
waren die zum Beſten des Bazars einge-
gangenen Gaben in reizenden, zum Teil hö
n Verkaufsſtänden ausgeſtellt, wäh
rend in dem oberen reich mit grünen Maien
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geſchmückten Saale eine Bühne für die ge
planten Vorſtellungen errichtet war. Der
erſte Teil brachte das Luſtſpiel „English
Jlessons“ von Koß, während im zweiten Teil
lebende Bilder zur Darſtellung gelangten.
Mit großer Gewandtheit ſämtlicher Darſteller
wurde das allerliebſte Luſtſpiel durchgeführt.
Ein ſehr gut vorgetragener Prolog führte
die Märchenbilder ein, die im Aufbau, ſowie
in Geſang und Tanz vortrefflich gelangen
und in Klavier und Geigenſptel gut begleitet
wurden. Beide Aufführungen erfreuten ſich
mit Recht des vollſten Beifalls. Der Verkehr
an den verſchiedenen, mit Speiſen und Ge
tränken reich verſehenen Buffets war ein un
rn reger. Den Schluß bildete ein fröh-
icher Tanz nach den Klängen des Klaviers.

Sehr befriedigt ging Alt und Jung nach
Hauſe. Am heutigen Tag findet neben
einem Konzert der Stadtkapelle im Schloß-

garten der weitere Verkauf der Gaben ſtatt.
Möchte das finanzielle Ergebnis ein gutes

ſein und die viele Mühe und große Arbeit
dadurch etwas gelohnt werden.

Der geſtrige Sonntag war von aus
Wetter begünſtigt, nur in den

ormittagsſtunden machte ſich der Wind zeit
weiſe allzu ſtark geltend. Mehrere Vereine
unternahmen Ausflüge, u. a. die Eiſenbahner
nach Dornburg. Dieſer Eiſenb hner- Ausflug
wird auf drei Sonntage verteilt, hoffentlich
giebt es nächſten Sonntag, beim letzten Aus
fluge, gleich gutes Wetter wie geſtern und
wie vor 8 Tagen. Auch kleinere Gruppen
und Familien unternahmen größere oder
kleinere Ausflüge.

Selbſtmord. Ein Fuſilier des hieſigen
Bataillons, welcher geſtern nach dem Zapfen-
ſtreich in die Kaſerne gekommen war, hat ſich
heute früh erhängt.

Das Eugen Waldow-Enſemble aus
Leipzig trat geſtern abend, wie angekündigt,
im „Tivoli“ auf. Der Beſuch war, wahr-
ſcheinlich infolge der zahlreichen Ausflüge an
dem ſchönen Maien-Sonntage, nur ſchwach;
was die Darſteller, ſowohl im Zuſammen-,
wie im Einzelſpiel boten, war ſehr gut und
fand reichen Beifall bei den Anweſenden. Der
Schwank: „Eine Reſerve-Uebung“ rief ſtür
miſche Heiterkeit hervor, er war beſonders ge
eignet, die Leiſtungen der Mitwirkenden in
beſtem Lichte erſcheinen zu laſſen.

Blinden- Konzert im „Tivoli.“
Uebermorgen, Mittwoch, abend findet im
„Tivoli“ ein Konzert dreter blinder Künſtler
ſtatt: eines Pian ſten (Herr Fran), eines
Violiniſten (Herr Pro b ſt) und einer Sängerin
(Frau Knauber-Schwarz). Die uns
vorliegenden Rezenſionen ſprechen ſich durch
weg ſehr lobend aus, und möchten wir den
Beſuch des Konzerts beſtens empfehlen.
L

Provinz und Umgegend.
Sonneberg, 13. Mai. Der Export von

Kinderſpielzeug und Chriſtbaum
ſchmuck iſt im erſten Quartal 1909 gegen
die gleiche Zeit des Vorjahres um 11 639
Doppelzentner zurückgegangen. Der Ausfuhr
verluſt beträgt 1783 000 Mk. Stark zurück
gegangen iſt die Ausfuhr nach den Haupt-
exportländern für Spielwaren, den Vereinig
ten Staaten von Nordamerika und Groß-
britannien.

Zerbſt, 15. Mai. Der Schutzmann
Meckel überraſchte hier nachts einen Un
bekannten, als er in die Hofapotheke
einbrach. Der Fremde ſetzte ſich verzweifelt
zur Wehr. Der Schutzmann mußte ihn erſt
durch Säbelhiebe niederſtrecken, ehe die Feſt
nahme gelang. Es ergab ſich, daß man es
mit einem Kaufmann aus Güſten zu tun
hatte. Er hat anſcheinend Diebesgenoſſen
gehabt, die ſich jedoch rechtzeitig in Sicherheit
brachten.

Roßleben, 14. Mai. Der unglaubliche
Leichtſinn, Schußwaffen geladen und unver-
wahrt ſtehen zu laſſen, hat geſtern ein junges

Menſchenleben gefordert. Der ſechsſährige
Sohn des Arbeiters Eigentopf ſpielte
mit dem ein Jahr jüngeren Söhnchen der
Witwe Markſcheffel in der Wohnung
des erſteren. Hier fanden ſie auch ein Teſchin,
womit der Vater des öfteren nach Spatzen
ſchoß, und der ſechsjährige Knabe legte auf
ſeinen Spielkameraden an. Ein Knall er

und der kleine Markſcheffel ſank ge-
troffen zu Boden ein Schuß in den Kopf
Hatte ſeinem jungen Leben ein Ziel geſetzt.
Das ſechsjährige Kind iſt nun durch die Un
achtſamkeit ſeines Vaters zum Mörder ge
worden.

Aus Anlaß der bevoru Halle, 15. Mai.
ſtehenden Lauchſtedter Feſtſpiele

werden am Dienſtag, 18. d. M., abds. 7 Uhr
im Auditorium 18 des Seminargebäudes
neben der Univerſität zunächſt Herr Geh.

Reglerungsrat Profeſſor Robert
Gründung und Ziele des Lauchſtedter Theater
vereins, ſodann Herr Priv. Dozent Dr.
Jahn über die aufzuführenden Goetheſchen
Stlicke Pandora. Was wir bringen und
Satyros ſprechen. Den Beſuchern der Feſt
ſpiele wird dieſer Vortrag ſicher ſehr will
kommen ſein.

Greppin, 14. Mai. Der Arbeiter
Hermann Sch meiſter hierſelbſt hatte an
läßlich der Geburt ſeines 7. Mädchens die
Kaiſerin erſucht, die Patenſtelle zu
übernehmen. Es ging ihm hierauf ein ab
lehnender Beſcheid zu mit dem Bemerken,
daß die Kaiſerin eine Patenſtelle nur bei
perſönlicher Bekanntſchaft mit den Eltern
eines Täuflings übernimmt. Gleichzeitig
wurde ihm im Namen der Kaiſerin ein
Patengeſchenk von 20 Mk. mit den beſten
Wünſchen für den Täufling überſandt.

C Benndorf, 15. Mat. Der Ortsrichter
Trautmann, der ſeit langen Jahren
dieſes Amt bekleidet, wurde kürzlich einſtimmig
wiedergewählt.

O Runſtedt, 15. Mai. Nachdem der neue
Lehrſaal der Schule hierſelbſt fertiggeſtellt
iſt, ſollen verſchiedene bauliche Umänderungen
im alten Schulhauſe ausgeführt werden.
Durch Hinzunahme des früheren Schul
zimmers wird alsdann eine für einen ver
heirateten Lehrer völlig ausreichende, freund
liche Lehrerwohnung geſchaffen.

Die Kaiſertage in Wien.
Wien, 15. Maj.

Die Wiener Feſttage ſind vorüber, das
deutſche Kaiſerpaar hat die Donauſtadt ver-
laſſen, aber die Erinnerung an ihren Beſuch
wird nicht ſo bald wieder verblaſſen. Weder
in Oeſterreich noch in Deutſchland. Die
ganz ungemein herzliche Aufnahme, die
Wilhelm II. und ſeine hohe Gemahlin in der
alten Katſerſtadt gefunden haben, zeugte von
einem ſo echten und ſtarken Gefühl, und auch
wir in Deutſchland werden uns lange noch
dieſer Ehrentage freudig erinnern. Hier war
einmal das Gefühl eine politiſche Realität
erſten Ranges und um die Harmonte voll
kommen zu machen, wurden gerade dieſe Feſte
dazu gewählt, um die angezweifelte Freund-
ſchaft mit dem dritten Partner des Drei-
bundes in nachdrücklicher Weiſe zu doku-
mentieren.

Wien, 15. Mai. Nach dem Familien
dejeuner fuhren die Kaiſerin mit der
Erzherzogin Maria Annunziata und
Kaiſer Wilhelm in öſterreichiſcher Generals-
uniform mit dem Kaiſer Franz Joſeph
ir preußiſcher Generalsuniform zum Weſtbahn-
hof, gefolgt vom Ehrendienſt, durch ein
Spalier von dichtgedrängten Menſchenmaſſen,
die nach vielen Tauſenden zählten und den
Mafeſtäten zujubelten. Der deutſche Kaiſer
ſund die Kaiſerin dankten unablöä'ſig
reundlich für die rauſchenden, ſich immer
wiederholenden Ovationen. Am Weſtbahnhof
angelangt, hielten die Majeſtäten im Hof-
warteſalon mit den zur Verabſchiedung er
ſchienenen Perſönlichkeiten, dem Botſchafter
v. Tſchirſchky und dem Perſonal der Botſchaft,
ſowie dem öſterreichiſchungariſchen Botſchafter
in Berlin, v. Szögeyni-Marich, Cercle. Die
Majeſtäten betraten ſodann den mit Blatt-
pflanzen reich dekorierten Bahnſteig. Kaiſerin
Auguſte Viktoria küßte die Erzherzogin
Maria Annunziata, Kaiſer Franz Joſeph
küßte der Kaiſerin die Hand, die ſich freund-
lich lächelnd vom Monarchen verabſchiedete.
Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Franz Joſeph
küßten einander dreimal. Kaiſer Franz
Joſeph half der Deutſchen Kaiſerin beim
Einſteigen in den Hofwagen Die deutſchen
Majeſtäten unterhielten ſich bis zur Abfahrt
des Zuges in lebhafter Weiſe mit Kaiſer
Franz Joſeph und der Erzherzogin Maria
Annunciata vom Coupeefenſter des Hofſonder-
zuges aus. Als ſich der Zug in Bewegung
ſetzte, ſalutierten die Majeſtäten und nickten
einander freundlich zu. Kaiſer Wilhelm
dankte auch für die Grüße der am Perron
verſammelten zahlreichen Menge freundl'ch.

Vom Poſtbeamtenſtreik in
Frankreich.

Paris, 15. Mai. Der Diſziplinarrat
hat zwet Unterbeamte wegen Ausbleiben am
1. Mai vom Dienſte ſuspendiert, und zwei andere

ungebührlicher Aeußerungen wegen entlaſſen.
Die entlaſſenen Beamten ſind ohne weiteren
Zwiſchenfall erſetzt worden. Die
verteilung in Paris iſt normal. Der
Telegraphendienſt funktioniert gut die tele
phoniſchen Verbindungen mit der Provinz
und dem Auslande ſind infolge des ſchiechten

r der Linien ſehr x Jnyon und Marſeille iſt das Beamten

Brief-

find

über J perſonal vollzählig. Jn Bordeaurx fehlen
nur mehr vier Beamte. Jn vielen ande-
ren Orten bitten zahlreiche Ausſtändige um
Wiedereinſtellung. Jn Dole ſind zwei
Individuen in dem Augenblick verhaftet wor
den, als ſie eine Bombe in einen Telegraphen-
ſaal legen wollten. Jm Departement Oiſe

viele Telegraphendrähte zerſchnitten
worden.

Paris, 15. Mai. Dem Miniſterrat gab
ErklärungenArbei sminiſter Barthou

ab über den Stand des Poſtſtreiks. Der
Miniſterrat beſchloß, 313 Poſtbeamte zu
entlaſſen. Ferner hat ſich die Regierung
über das Verbandsrecht der Beamten geeinigt.
Clentenceau, Viviani und Briand werden den
Text der Vereinbarung heute ſchriftlich feſtſetzen.

Paris, 15. Mai. Da nunmehr auch
Druckſachen ausgetragen werden, kann der
Poſtbeamtenſtreik für vollſtändig beendet
gelten. Kundgebungen, wie die geſtrigen im
Hippodrom, erweiſen ſich als einfache Ein
ſchüchterungsverſuche.

Paris, 16. Mai. Zahlreiche Telephon
leitungen ſind zerſtört worden, teils infolge
von Böswilligkeit, reils wegen des durch den
Ausſtand hervorgerufenen Mangels an Auf-
ſicht. Der Polizeikommiſſar von Saint
Germain wurde heute verſtändigt, daß Leute
in einem Automobtl eine große Anzahl von
Telegraphendrähten, die Paris mit der Nor
mandie verbinden, im Walde von Saint
Germain zerſtört haben. Jn verſchiedenen
Ortſchaften in der Umgebung von Paris und
dem Süden von Frankreich ſind Telegraphen-
drähte durchnitten worden. Heute früh wurde
ein Poſtunterbeamter in dem Augen-
blick verhaftet als er Telegraphen-
drähte durchſchneiden wollte. Man fand bei
ihm eine vollſtändige Ausrüſtung zum Durch-
ſchneiden von Telegraphendrähten. Ferner
entdeckte man heute früh im Einlauf bei der
Hauptpoſt ſechs Briefe, denen ein ſtarker
Schwefelgeruch entſtrömte. Aus einem der-
ſelben ſtieg ſogar ein leichter Rauch auf. Ein
Briefkaſten in der Nähe bei dem Hauptpoſt-
amt gelegenen Straße wurde durch ein Stück
Zunder in Brand geſetzt, ſo daß der Jnhalt
teilweiſe verbrannte. Es ſind ſtrenge An
weiſungen zur Ueberwachung der Briefkaſten
und der Gasmeſſer in den Straßen von
Paris erlaſſen worden.

Gerichtszeitung.
Chur (Oſtſchweiz), 15. Mai. Heute abend um

5 Uhr erfolgte vor dem Graubündener Kantons-
gericht nach viertägiger Verhandlung das Urteil in
dem Prozeß gegen den öſterreichiſchen Oberleutnant
Bartunek, der am 16. März im „Hotel Eiſenbahn“
zu Da vos den holländiſchen Komponiſten Mulder
niederſchoß, nachdem dieſer Bartunek ſchwer beleidigt
und die durch zwei deutſche Sekundanten von Bartunek
geforderte Satisfaktion verweigert hatte. Jn den
Beweisverhandlungen wurde feſtgeſtellt, daß der
öſterreichiſche Offizier in völlig unmotivierter Weiſe
im Hotelſaale von Mulder angefallen worden war,
der dabei den Offizier „deutſchen Lump“ ſchimpfte
und von den deutſchen Gäſten gezwungen worden
war, den der deutſchen Nition angetanen Schimpf
zurückzunehmen. Es wurde weiter feſtgeſtellt, daß
dem öſterreichiſchem Offizier, der noch aktiv iſt, ge
mäß dem Ehrenkodex für die öſterreichiſche Armee
keine andere Wahl blieb, als zur Sühne der er-
littenen Beleidigung die Waffe zu gebrauchen. Da
die ſchweizeriſche Strafgeſezgebung die ſogenannte
Ehrennotwehr für Militär nicht kennt, wurde gegen
Bartunek die Anklage auf Totſchlag erhoben. Der
Staatsanwalt ſelbſt reduzierte ſeinen urſprünglichen
Strafantrag auf ein Jahr Gefängnis. Das Gericht
erkannte heute auf ſechs Monate Gefängnis, abzüg-
lich ein Monat Unterſuchung, und erklärte in ſeiner
Motivierung, daß die Tat nicht aus unedlen
Motiven geſchehen ſei.

Automobil- Chronik.
Lüttich, 15. Mai. Ein ſchweres Automobil-

unglück ereignete ſich in Streupas an der Ourthe.
Ein Automobil, das einen anderen Wagen über-
holen wollte, rannte mit voller Wucht gegen ein
Wohnhaus, das teilweiſe einſtürzte. Vier Jnſaſſen
des Automobils, darunter zwei Kinder, wurden ge
tötet, eine Perſon ſchwer verletzt. Durch Stücke der
einſtürzenden Hausmauer wurden zwei Damen in
einem Abteil eines gerade vorüberfahrenden Eiſen
bahnzugs verletzt.

Vermiſchtes.
Wilhelmshaven, 16. Mai. Der einjährig-

freiwillige Artilleriſt Ach el i s, der, wie gemeldet,
beim Uebungsſchießen in Wilhelmshaven mit mehreren
Kameraden verunglückte, iſt im Lazarett ſeinen Ver
letzungen erlegen.

Straßburg, 16. Mai. Ueber die Eiſenbahn
Kataſtrophe bei Herlisheim laſſen ſich ganz
ſichere Angaben nicht machen. Man weiß noch nicht
mit Sicherheit, ob der Reiſende, der bei der Kata
ſtrophe ſein Leben eingebüßt hat, der Sohn des ver
ſtorbenen Staatsſekretärs v. Bötticher iſt. Wie
die Generaldirektion der Reichseiſenbahnen in Straß
burg mitteilt, ſind Leichenteile, die von Bodo v.
Bötticher herrühren könnten, noch nicht gefunden
worden. Wie berichtet wird, beruht die Annahme,
daß der Getötete der Sohn des verſtorbenen Staats
ſekretärs v. Bötticher ſei, auf der Angabe eines Mit
reiſenden, der den Verſtorbenen ſelbſt nicht kannte,
ondern nur dur r r deſſen Namen er
ahren haben will. Die ſ aben ſich ſofort

nach dem Unfall nach allen Richtungen zerſtreut,

m

ſodaß es noch nicht möglich war, Zahl und Namen
ſämtlicher Verwundeten feſtzuſtellen. Ein Hilfszug
mit allem erforderlichen Material wurde ſofort ab
geſandt; der Zug von Kolmar war bereits nach
einer Stunde zur Stelle. Vermißt wird niemand
mehr. Der Heizer und der Maſchiniſt der Güter-
zuglokomotive wurden unter den Trümmern tot
und vollſtändig verkohlt hervorgezogen. Jn der
Aſche des D-Zuges fand man als einzigen unver-
ſehrten Gegenſtand einen Roſenſtrauß. Die meiſten
Paſſagiere, Frauen und Kinder, begaben ſich, in
Decken gehüllt, nach Herlisheim, von wo ſie nach
Kolmar befördert wurden. Wie ein Telegramm
meldet, iſt der Zugführer des Güterzuges, der
ſchwerverletzt in das Hoſpital in Kolmar auf-
genommen worden war, dort ſeinen Verletzungen
erlegen. Vor ſeinem Tode wurde er amtlich ver-
nommen. Er machte die beſtimmte Aus age, daß,
entgegen der Annahme der Behörden, Waſſer in
dem Keſſel der explodierten Lokomotive aufgenommen
worden ſei. Die Urſache der Exploſion ſei völlig
rätſelhaft. Die Leichen des Zugführers und des
Heizers der Schnellzugslokomotive wurden in
ſchrecklich verſtümmeltem Zuſtande in die Straß-
burger Anatomie gebracht.

München, 15. Mai. Heute hat ſich hier der
Unteroffizier Mayr vom 2. Jnfant. Regt. mit
ſeinem Dienſtgewehr und der 18 jährige Kaufmann
Mecklin ger mit einem Revolver erſchoſſen.

New York, 15. Mai. Ein verheerender
Wirbelſturm und ein furchtbarer Hagelſchlag
richteten in den Territorien Kanſas, Oklahoma und
Miſſouri der Vereinigten Staaten ungeheuren
Schaden an. Zwölf Perſonen wurden getötet.
Hunderte von Menſchen ſind ſchwer verletzt, ganze
Dörfer vernichtet und Bahndämme weggeſpült.
Mehrere Züge ſind entgleiſt.

Kaiſerslautern, 15. Mai. Ein aufſehener-
regendes Revolverattentat hat ſich in Kuſel in
der Rheinpfalz ereignet. Dort ſollte geſtern mittag
die Witwe des Müllers Barden den ehemaligen
Gehilfen ihres Gatten heiraten. Reiß dies iſt
der Name des Burſchen ſtand im Alter von
30 Jahren und war um 20 Jahre jünger als ſeine
Braut. Er hatte ſeit dem Tode Bardens mit der
Frau ein Liebesverhältnis unterhalten, ſie ſehr roh
behandelt und das ganze Vermögen der Witwe ver-
geudet. Geſtern früh wurde das Brautpaar er-
ſchoſſen in der gemeinſamen Wohnung aufgefunden.
Reiß hatte ſeine Braut, während ſie ſchlief, durch
einen Schuß in das Herz getötet und ſich ſodann
ſelbſt entleibt. Ueber die Motive der Tat verlautet
bisher nichts.

Paris, 15. Mai. Ein grauſiges Ehedrama,
über deſſen Motive noch nicht das Geringſte be-
kannt iſt, ſpielte ſich in der Nacht zum Mittwoch in
Saint-Denis ab. Die Frau des Fabrikdirektors
Louis Schuppert erhob ſich in der Nacht von
ihrem Lager, holte einen Revolver aus einer Schub-
lade und feuerte ihn auf ihren im tiefen Schlafe
liegenden Gatten ab. Als der Unglückliche aufwachte,
hatte die Frau den entſetzlichen Mut, auf das
blutende Geſicht den Inhalt einer Vitriolflaſche zu
leeren. Dann richtete ſie den Revolver gegen ſich
ſelbſt, wurde aber von ihrem Gatten trot ſeines
furchtbaren Zuſtan es entwaffnet. Der Unſelige
ſank darauf ohnmächtig auf ſein Lager zurück. Frau
Schuppert eilte, ohne ſich weiter um ihn zu be-
kümmern, in ein Nebenzimmer und leerte mit einem
Zuge eine Flaſche mit Suslimat, worauf ſie unter
gellenden Schreien zu Boden ſank. Dadurch wurden
die Nachbarn aufgeſchreckt; ſie konnten nach Ein
ſchlagen der Tür der Wohnung den beiden Schwer-
verwundeten zu Hilfe eilen. Der Zuſtand beider
gilt, trotzdem ſofort alle erdenklichen Maßregeln er-
griffen wurden, als durchaus hoffnungslos.

Kleines Feuilleton.
Steuer-Defraudation. Die Erben des

Kommerzienrats Michael von Poſchinger,
Beſitzers der Kriſtallglaspabrik Thereſienthal
im Bayriſchen Wald, müſſen an Staat,
Diſtrikt und Gemeinde 131,000 M. Steuern
nachzahlen.
m

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Berlin, 17. Mai. Geſtern abend gegen
10 Uhr iſt auf der Chauſſee zwiſchen Hunde-
kehle und Belitzhof kurz hinter dem Bahn-
übergange ein leeres, einem kaiſerlichen
Prinzen gehörendes Automobil gegen
einen Baum gefahren, wobei es vollſtändig
zertrümmert wurde. Der ſchwerverletzte
Chauffeur wurde nach Potsdam gebracht.

Freiberg, 16. Mai. Das Schwur-
gericht verurteilte den Fabrikbeſitzer und Jn-
genieur Otto Köhler und den Buchhalter
Paul Koch, beide in Groß Schirma, wegen
gemeinſchaftlichr Brandſtiftung und
Verſicherungsbetrug zu 6 Jahren, bezw.
5 Jahren und 3 Monaten Zuchthaus. Der
mitangeklagte Werkführer Höferer wurde
freigeſprochen.

Kaiser Borax
Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.

Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Tein
macht zarte weisse Hände.Nar eeht in roten Cartons zu 10, 20 und S0O Pr.
Kaiser-Borax-S ife 50 Pf. Tola-Seiſe 25 Pt.,
S alitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a. D.

ſausendfach bewährte

Nahrung bei:

Brechdurchfall,
bDdiarrhöe,

)armkatarrh, etc.
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C hme- Wocheine Rusnanme
Um einerseits die bedeutenden Vorräte möglichst zu räumen, andererseits aber meiner werten Kundschaft stets hervorragende Vorteile zu bieten,

wie solche auch von auswärts nicht übertroffen werden können, habe ich mich entschlossen, auch in diesem Jahre

7 extra villige Verkaufstage
einzurichten, und gewähre ich daher am

Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Sonnabend Sonntag Montag
2 J m222z2z z ——2 m --—-”—J18. r9 20. 21. 22. 23.

auf alle Artikel in Damen und Kinder-Konfektion, ſowie Herren und Knaben-Hrkleidung, Cinoleum, Teppichen und Fänferſtoffen,

riſernen Bettſtellen und Matratzen. (1094
Ausserdem kommen in allen Abteilungen hesonders billige Gelegenheits-Angehote zum Verkauf.

Otto
ne

d en r 8

J S J 7 vne erh. an. 553 45 e en e dee 8& eT a a Vor

J

h

nen ee m e ne
Bekanntmachung Kirchliche Rachrichten. Zevilſtandsregiſter

Seit de April d. Js id di Dom. Getauft- Annelieſe Hilde der Stadt Merſeburg.Sonntag mittag endete ein plötzlicher Tod das teure Leben Seit dem n. rund r gard, T. d. Seminarlehrers Kurt Körlin; Vom 10. Mai bis 15. Mai 1909.
meines innig geliebten MAlannes, unseres Bruders, Schwagers und Gebühren Charlotte Ruth, T. d Vicefeldwebel Guſtav Eheſchließungen: Der Kaufmann

für kataſteramtliche Vermeſſungen, Beierling; Wally Käthe, T. d. Fleiſcher- Paul Fuchs und Martha Deckert, Brüſſelralg d 3Onkels, des I hotogr aphen meiſters Hermann Schenke Johanne, T.d die Kataſterä T 5 Molenbeek; der Regierungscivil-Super-e e durch die Kataſterämter ausge d. Zimmermanns Karl Kops; Charlotte, T. mmerar Franz Dornſeid nd GerteudHerrn a chön ahit werden ganz bedeutend er. d Baugng. Eduard Hariung Ge Wienecke, Weißenfelferſtr. 41; der Feuer
88 höht. Wiec ſind daher in den weit traut. Der Büreau Gehülfe Willy Sozietäts Aſſiſtent Ludwig Walther und

zus meiſten Fällen in der Lage Gräfenſtein mit Frau K. geb. Kosnick; Es Buſch, Roonſtr. 3; der Kaufmann

55 e w Feuer- S ietätsagſſiſ 2 ig rim Alter von 55 Jahren. e kataſteramt ichen Vermeſſungen der Feuer Sozietätsaſſiſtent Ludwig Walter Fritz Haucke und Helene Burkhardt, Weißen
mit Frau E. geb. Buſch. Beerdigt: felſerſtr. 34.

In tiefem Schmerz ulliger auszuführen, als die Königl. Der Musketier Paul Ritter, Rgt. 153. Geboren: Dem Arbeiter Herzig
o T2 r n Kate ſterämter und bitten die Grund- Stadt. G etauft: Helene u. Marie 1 T. Kirchſtr 4; dem Arbeiter KienesHelene Schönm geb. Bui ger etgentümer dies zu beachten. J des e er rin ch berger 1 T., Mühlberg 4; dem Arbeiter

x r d. ers ömer; e S 7zugleich im Namen der trauernden Hinterbliebenen. W. Endemann Bruns S d Tiſchlers Meißner. Getraut: Klee 1 S,, Krautſtr. 7; dem Arbeitm
c e und n u Paßarge 1 S, Oberaltenburg 30; demJngenieure und ſt atl. vereidigte Der Kaufmann P. Fuchs mit Frau M. Fierfahrer Knolh 1 T., Neumarkt 60; dem

Merseburg, den 17. Mai 1909. Landm ſſer. t n e nern Arbeiter Block 1 S., Neumarkt 26; dem9D S.. Königstrasse 87. es Kernmachers Schwarze; die T. d. H irt E 14.Die Beerdigung ündet Alittwoch, den 19. Mai, nachmittags alle a. et r trages 87 Fabrikarb. Langbein; die T. d. Arbeiters e rn
3 Uhr von der Kapelle des städtischen Friedhofes aus statt. l Ermiſch, die Witwe Biebach. iJ Ermiſch 8 M., Sixtiberg 23; die T. derAltenburg. Getauft: Elfriede, Airbeiters Langbein 6 M., Brühl 1;

Getrud, T. d. Geſchäftsführers Rößner; 9 ler 9 465 8 die
Hedwig Klara Lina, T. d. Gasmeiſters Witwe Emilie Biebach geb. Wengler 70

er e Eidner. Getraut: Der Kgl. Reg F, Kl. Sixtiſtr. 1; der S. des GeſchirreeeeerTSreeeeeee Supernumerar Franz Dornfeld mit führers Fleiſcher 7 M., Roterb ückenrainFrau Gertrud ged. Wienecke; der Kauf- ift R 1z ne 5; die T. des Schriftſetzers Raſch 1 J.Der ned J v 5 ge 82 Weise Wand S en e ne ges terte gerenD. S n e Mersebur d. Schrifiſetzers Raſch Richard, S. d.v 572 e S e S o t r Otto Ganze Namen oder Vornamen vKa 2 W S Dienſtags und Freitags Wechſel eumarkt. eta uft: Otto, Kurt, zum Zeichnen von Wäſche uſw. webene AGlob u 9 des hochintereſſanten reichhalti Fite, T. d Anbeiters heer ehe (rote Schrift auf weißem Band)
T l ö e r gen Programms. h digt: Die T. d. Arb. Geißler. I. u e nie W a. S

e r MAaRrRk Vorſtellung täglich 5--11 Uhr. f r. einſtraßec derſdaftlihe voe e Mittwochs und Sonntags von errſchaſllicye Wo lung
r 3 Uhr ab. von 6 Zmmer, 2 Kammern und HSrehrter Herr Apotheker!z Programm: Zubehör iſt ſofort wegen Verſetzung r r r rPoeſie und Proſa. Trickfilm. zu verm'ieten u. 1. Jult zu beziehen. ges meinen Dent ansſorechen für

ulz je Der ſchöne Zigeuner tragiſch. 607) Kleine Ritterstr. S. Wende 3 Hohe Lade r
h x du n eö WMarſeille. N tur r e h ben Londen e Lalleirahükee- ä achdem ich nun von Jhrer RinoSaS e Zwei Seelenverwandte. Poſſe. ſprungfähiger Bulle verbraucht, i mein vein gang verhefit:

2 W Die Goldgräber. kolor. Drama. zu verkaufen. e kre Salbe auch ſchon weiter„Tivoli“. Luſtsventuer in Jahre h Ober-Beuna No. 19. h vias

Kunſtfilm 4n 1/ Germaniſcheet mr hin a n t hchh 3 60 h ver den Wye Der Fenſeyuter I Sdrien bung el. II. übr Einage Lichtbilder, Fiſchhanolung netv tig,Reiſe von Hamburg nach Algier. Empfehle friſch auf Eis: n rUm gütigen Zuſpruch bittet Schubert Co., Weinböhla Dresden.die blinden Künstler. die Dir Döaſſchungen weiſe man zurnc.
u n e 7Berichtigung ff r i ApfIn der Anzeige der Bade- Direktion des Stahlbades Lauchstedt vom Fankiurter wein l. Schnee Nachf.,

über die Goethe- Vorstellungen am S., G. und 7. Juni soll es Carl Raueh, Markt e a. S., Gr. Steinſtr. 84.
richtig heissen: An allen drei Tagen: „Pandora, vorher „Was wir tes Spezialgeschäft für guterin en (nieht: pri r Flaſchen zum Füllen werden an „Citronen. e um“ (nicht: was bringen Wir.). genommen (1020 Strumpfwaren und PTrikotagen-ühmer. Gr. Steinſtr. 84. (92

d ein e, Merſeburg.
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